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Wohnatelier in einer ehemaligen Autogarage: Ein hohes Fenster in

der Kochnische gibt den Blick frei in die sonnige Loggia.

Erdgeschoss 4 k mW 0 2m

Wiederverwendete
Autogarage
An einer kleinen Kreuzung in Neerach im
Zürcher Unterland steht die Zwinghofgarage. Auf der
einen Seite plätschert der Dorfbach, der einst die

Mühle antrieb. Nebenan ersetzten Neon Deiss

Architektinnen 2017 den Zwinghof. Die Holzfassade

des Neubaus testeten sie damals am
Toilettenanbau der Autogarage.

Drei Jahre später erhielt das Büro den Auftrag

für den Umbau der Garage. Weil der
Gewässerabstand einen Ersatzneubau verunmöglichte,
stellten die Architektinnen einen aussteifenden

Holzplattenbau in die fast quadratische
Backsteinkonstruktion. Den knappen Raum ergänzten sie

mit einer Galerie und einer Kochnische zu einem
Wohnatelier. Hinter den originalen Toren der
einstigen Autogarage führt der Eingang in die Loggia.

Zwei Stufen schützen die Räume dahinter
vor Hochwasser. Das Photovoltaikdach produziert
Strom für den Zwinghof und die ehemalige Garage.

Der einfache Charme der Garage faszinierte

die Architektinnen. Doch der Bauherr wollte
sich nicht von den blauen Streifen an den
Innenwänden an die ursprünglichen Farben erinnern
lassen. Kein Schriftzug an der Fassade sollte die
Geschichte des kleinen Hauses erzählen. Weiss

mussten die Wände sein, schwarz der Boden. Da

schien die Wiederverwendung von Materialien und

Bauteilen der beste Weg, um mit dem Bestand
und der Geschichte zu arbeiten. Die passenden
Stahlstützen und eine Treppe gab es nicht, doch
die Bauteiljäger von Zirkular spürten Natursteinplatten

und ein Geländer für die Galerie auf. Der

dunkle Stein stammt von der Fassade einer Bank.

In der Küche zeigt er seine polierte Seite, am
Boden kommt die raue Rückseite zum Vorschein.

Während die Steinplatten leise ihre eigene
Geschichte erzählen, verblasst jene der
Zwinghofgarage. Das sorgfältig Wiederverwendete

vermag nicht darüber hinwegzutäuschen, dass der
Ausbau nicht vom Standard abweichen durfte. Damit

zeigt der Umbau in Neerach etwas Wichtiges:

Wiederverwendung muss längst nicht mehr wie
eine solche aussehen. Und das schafft neue
Möglichkeiten. Mirjam Kupferschmid, Fotos: Roland Bernath

Wohnatelier, 2021
Zwinghofstrasse 7, Neerach ZH
Bauherrschaft: Axenstein Park, Neerach
Architektur: Neon Deiss, Zürich (Projektleitung:
Karoline Endres)
Haustechnik: BLM, Zürich
Kreislaufwirtschaft: Zirkular, Basel

Baukosten (BKP 2): Fr.750 000.-

Die Galerie schafft zusätzlichen Raum, die offenbare Fensterfront Weite zum Platz.

Schnitt
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F.RDGASHOCHDRUCKLF ITUMG TRANSITGAS AG ZURICH

Der Künstler Daniel Ritter hat rund 2000 Gasleltungsmarklerungen mit Sitzstangen für Greifvögel ausgestattet.

Die Publikation zur grossflächigen Kunstinstallation.

Land-Art auf
der Gasleitung
Wer über Land wandert, sieht im Mittelland und

auf dem Weg von Basel über Luzern bis ins Wallis

alle paar hundert Meter in den Wiesen eine Stange
mit einem Giebel. Ein geknicktes Blech, orangefarben

lackiert, darauf eine geheimnisvolle Kombination

aus schwarzen Buchstaben und Zahlen.
Militärische Landesverteidigung? Konkrete Kunst?

Zeitgenössische Marksteine der Landvermesser?
Die Installationen sind die Folge eines Urteils

des Bundesgerichts, das der Gasindustrie befohlen

hat, ihre unterirdischen Leitungen sichtbar zu

machen. Das sollte die Sicherheit der bis zu vier
Meter in die Erde gegrabenen Infrastruktur erhöhen.

Die Auseinandersetzungen zwischen
Gasleitungsbetreibern und Bauern wurden elegisch,
denn die Stangen behindern die zügige
Feldarbeit. Doch mittlerweile stehen Tausende davon

entlang der gut 2300 Kilometer Rohrleitungen,
die das Gas im Land verteilen.

Die Greifvögel begrüssten die Markierungen

als patenten Hochsitz. Bald schissen sie das

Orange zu, sodass die Gasleitungsfirmen ihren

Hüten eine Dornenkrone aufsetzten. Der Bildhauer

Daniel Ritter aus Hellsau sah den Vögeln zu,
die trotz der Dornen nicht auf ihre Sitze verzichten

wollten. Und entschied: «Ich helfe ihnen.»
Daraus wurde eine der grossflächigsten Kunstinstallationen

der Schweiz. Ritter montiert Sitzstangen
für Bussarde, Milane und Eulen in die Gaszeiger.
Auf beiden Seiten des orangen Hutes setzt er eine

Aluminiumlasche ins Dreieck, in das 1,4 Meter lange

Kantholz kommt beidseits ein Vorstecker, der
den Sitz befestigt. 2034 Sitzstangen hat Daniel

Ritter entlang von 200 Kilometern Gasleitungen
installiert. Sie sind signiert mit dem Stempel <RD> -
das lässt die Habichte, Falken und Waldkäuze
wissen: Dein Sitz ist Kunst aus dem Zusammenspiel
von Gas, Bundesgerichtsurteil und Vogelflug.

Die fliegenden Jäger ruhen sich auf der Kunst

aus. Die Schleiereulen, die sitzend jagen, landen

auf der Stange, drehen ihre Köpfe um 180 Grad,

sehen die Beute und packen sie. Für beide ist

die Kunst ein Ersatz für die aus den Feldern
geräumten Bäume. Und gewiss ist die Stange
bequemer als die Dornenkrone. Den Bauern stiften
die orangen Hüte einen praktischen Sinn, weil

statt Pestizide nun die Raubvögel die Schädlinge
vernichten. Und für die Gasindustrie ist die Kunst

ein Prestigegewinn, setzt ihnen doch die Klimalast

ihres Stoffs zu, der wegen des Kriegs in der
Ukraine noch böser geworden ist. Köbi Gantenbein

T53-92, 2021
Land-Art entlang von 200 km Gasleitung
Künstler: Daniel Ritter, Hellsau
Bauherrschaft: die jeweils zuständige Gasleitungsfirma
Publikation: Manifestation einer unsichtbaren
Infrastruktur. Gasnetzsignale zwischen Safety,

Ornithologie und Land-Art
Bezugsquelle: ritter.weissensteincage@gmx.ch
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Geburtsfehler
korrigiert
Das <Metropol> am Stadthausquai, 1895 von Heinrich

Ernst als Bauherr und Architekt erstellt, gilt
als erstes reines Geschäftshaus in Zürich.
Modern waren nicht nur die Nutzung und die
Stahlkonstruktion, sondern auch die grossflächig
verglaste Fassade. Diese erhielt ein historisierendes
Gesicht aus Natur- und Kunststein, aus Blech
und Glas. Um 2005 bauten Martin Spühler
Architekten das Innere des Hauses um; die rund zehn
Jahre zuvor sanierte Fassade wurde nicht angerührt.

Erst jetzt war diese an der Reihe.

Keine einfache Aufgabe. Schon beim Bau vor
bald 130 Jahren hatten Risse im künstlichen Sandstein

Probleme bereitet, die man damals mit einer
Schlämme kaschierte. Einen eigentlichen
(Geburtsfehler) hatten die Hinterglasmalereien oberhalb

der Fenster. Da die normalerweise im Innenraum

eingesetzten Farben nicht UV-beständig
waren, gab es bald erste Schäden. Das war auch

nach der Sanierung der 1990er-Jahre so, als die

Malereien zudem in einer stark vereinfachten

Fassung rekonstruiert wurden. Erst die ausführliche

Analyse des Bestands und die Realisierung einer
Musterachse führten zur optimalen Lösung.

An den Kunststeinelementen ab dem zweiten

Obergeschoss wurde die Schlämme entfernt
und wurden so die schadhaften Stellen freigelegt.
Diese konnten repariert und die Flächen mit einer

neuen Schlämme geschützt werden. Historische
Schwarz-Weiss-Fotos und ein original erhaltenes
Glasmosaik gaben dem Restaurationsteam
Hinweise auf die ursprünglichen Ornamente und
Farben der Hinterglasmalereien. Berichte in Archiven

und Spuren am Bau führten auf die Fährte der

originalen farblichen Fassung der übrigen Bauteile.

Die auf das Glas aufgetragenen Farben wurden
bei einer Temperatur von rund 500 Grad
eingebrannt. Damit ist den detailreichen, farbigen
Gläsern ein langes Leben als Schmuckstücke gewiss.
Werner Huber, Fotos: Roger Frei

Sanierung Gebäudehülle Haus Metropol, 2022
Börsen-/Fraumünsterstrasse, Stadthausquai, Zürich
Bauherrschaft: Schweizerische Nationalbank, Zürich
Architektur, Generalplanung: SPPA, Zürich
Baumanagement: Demmel&Partner, Zürich
Spezialist Natur- und Kunststein:
Materialtechnik am Bau, Schinznach-Dorf
Restauration: Arge Beat Waldispühl,
Gertrud Fehringer, Heinz Schwarz

Fassadenplanung: GKP, Aadorf

Das Bürohaus Metropol in Zürich mit seiner detailreichen Fassade.

r/r o]

Entwurf eines Ornaments für die Hinterglasmalerei.

Detail der Hinterglasmalerei.
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Magischer Pilz

Mit dem Novartis Pavillon möchte sich der Basler Konzern der Gesellschaft öffnen.

0 10 20m

Abends leuchtet die Medienhaut bewegt farbig.

Kaum eröffnet, hatte das Gebäude schon einen
neuen Namen: <LSD mushroom> stand auf der
Karte der Architekturwoche Basel. Und in der Tat:

Das Gebilde, das offiziell und euphemistisch <No-

vartis Pavillon) heisst, ploppte pilzartig aus dem
Gehölz des gleichnamigen Campus. Es stünde
«für die Öffnung gegenüber der Gesellschaft»,
so der Pharma-Multi. Mit fast 50 Metern
Durchmesser dominiere der «Hightech-Fremdkörper»
den Park zu stark, monieren Kritiker. Eine psychedelisch

flimmernde Medienfassade ist wie eine
zweite Haut über das Objekt gezogen. Tagsüber
gibt sie Infos zum Inhalt des ringförmigen Gebäudes,

nach Einbruch der Dunkelheit verwandeln

eigens entworfene Kunstwerke die Voltastrasse in

einen Las-Vegas-Strip. Man trete mit der
Bevölkerung in einen Dialog, so Novartis. «Prinzip
Fasnacht», sagen die Kritiker.

Doch im Innern des Pavillons kann man weder

zocken noch Schnitzelbänke hören. Es geht
baselpharmaseriös zu, denn der Bau ist das neue

Aushängeschild von Novartis. Dass deren Campus

mit rund 8000 Mitarbeitenden eine verbotene

Stadt ist, stiess immer wieder auf Kritik. Ab
Herbst will man die Öffentlichkeit nun hereinlassen.

Als Vorbote dient der Pavillon, gewidmet
«dem gemeinsamen Lernen und dem Dialog über
die Wissenschaft und die Zukunft des
Gesundheitswesens». Im Erdgeschoss trinkt man Kaffee

oder lauscht einer Veranstaltung. Ein <School-
Lab> erwartet den Nachwuchs. Der sich zum
Kreis schliessende Raum im Obergeschoss
beeindruckt mit acht Metern Höhe. Hier lernt man
etwas über Krankheiten und Therapien, über
Entwicklung und Herstellung eines Medikaments
und über die Geschichte des Pharma-Standorts

am Rhein. Wenn virtuelle Experten mit einem
über die Zukunft des Gesundheitswesens
(diskutieren), ist der LSD-Trip nicht fern.

Zurück im Erdgeschoss geht der Blick hinaus

auf den Rhein, ins Gestrüpp oder ins Rund des
Hofs. Dort läuft der Parkweg unterm Gebäude
durch, das an dieser Stelle aussieht, als sei es

nur zufällig auf ein paar Lehmhügeln abgestellt
worden. Man blickt auch hinter die Medienhaut:
In einem aufwendigen Aluminiumgitter hängen
mehr als 10 000 biegsame Plexiglas-Rauten.
Daraufgedruckte organische Solarzellen produzieren

die Energie für das Lichtspiel, und insgesamt
30000 LED-Leuchten lassen sich dafür kombinieren.

Nach aussen strahlen sie weisse Punkte,
nach innen giessen sie farbige Lichtflecken über
die Metallfläche des Dachs. Novartis nennt das

«Nullenergie-Medienfassade», die Kritiker sagen:
«Greenwashing». Axel Simon

Novartis Pavillon, 2022
St. Johanns-Hafen-Weg 5, Basel
Bauherrschaft: Novartis Pharma, Basel
Architektur: AMDL Circle/Michele De Lucchi, Mailand
Generalplanung: Blaser Butscher Architekten, Basel
Auftragsart: internationaler Wettbewerb, 2019

Ausstellungsgestaltung: Atelier Brückner, Stuttgart
Medienfassade: lart, Münchenstein
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Die erste Ausgabe des Magazins <Vigia> versucht, die Themenwelt der virtuellen Realitäten zu kartografieren.

18 Text- und Bildbeiträge auf 260 Seiten,
gegliedert in die drei Kapitel dmaginierem,
<Gestalten> und <Wahrnehmen>.

Seefahrt
im Metaverse
Vigia ist eine auf nautischen Karten festgehaltene

Gefahr, deren Position ungewiss ist. Die

Gefahren, auf die sich die gleichnamige Zeitschrift
bezieht, sind jedoch keine Eisberge oder
Seeungeheuer, sondern Untiefen und Sandbänke
im Umgang mit Technologien. Die Macher des

halbjährlich erscheinenden Magazins suchen
im Spannungsfeld von Technologie und Gesellschaft

Risiken, sezieren diese und zeigen
Lösungsansätze auf.

Die erste Ausgabe beleuchtet virtuelle
Realitäten. Für wen sind sie eine Gefahr, fragen die
Autorinnen und versuchen, die schier endlose
Themenwelt der (Virtual Reality) zu kartografieren.
Dafür teilen die Redaktoren das 260-seitige
Magazin in die drei Kapitel <lmaginieren>, (Gestalten)
und (Wahrnehmen). Auch das Design der
Zeitschrift orientiert sich an der Kartografie und führt
akribisch durch die Seiten. Das erste Kapitel
bewegt sich zwischen Utopie und Realität. Die
Journalistin Rahel Lang zeigt in ihrem Beitrag nicht
bloss, wie Facebooks (Meta> virtuelle Realitäten

monopolisiert, sondern blickt auch auf das nicht
kommerzielle Gegenprojekt (Dynamicland). Mit
Fantasien beschäftigt sich auch Nina Kiel. Ihr Beitrag

basiert auf ihren Recherchen zur VR-Porno-

grafie. Neben problematischen Reproduktionen
der Pornoindustrie findet die Journalistin auch

emanzipatorisches Potenzial, Welten, Figuren und

Objekte zu verändern. Im zweiten Kapitel suchen
die Verleger Antworten in der Gestaltung der
virtuellen Räume. Der Architekt und Forscher Philipp
Reinfeld legt dar, inwiefern VR-Technologien die
Arbeit von Architektinnen und Planern beeinflussen

können. Seine theoretischen Betrachtungen
lassen offen, wie sich die Technologie in der Praxis

umsetzen lässt. Das Kapitel zur Wahrnehmung
gewährt einen ernüchternden Einblick in VR als

Museumstechnologie: Der Kunsthistoriker Lukas

Fuchsgruber zeigt auf, welche Gefahren die
Zusammenarbeit von Kunstinstitutionen mit Face-
book oder Google mit sich bringen.

Die 18 Text- und Bildbeiträge bieten keinen
holistischen Rundumblick, sondern wirken wie

Leuchttürme, die Stellen in der Dunkelheit
erhellen. Dass das Magazin (Vigia) regelmässig
erscheinen soll, lässt darauf hoffen, dass aus den

beleuchteten Inseln bald ein kartografierter
Kontinent erwächst. Jonathan Jäggi, Fotos: Jan Reimann/

Studio Fuser

Vigia. Zeitschrift für Technologie und Gesellschaft
Ausgabe 1: (Virtuelle Realitäten)
Verlag: Verein Vigia, Zürich
Redaktion: Jonas Frick, Jonas Wenger

Gestaltung: Jan Reimann/Studio Fuser
Schriften: Armag Fury (Blaze Type), Suisse Int'l Book

(Swiss Typefaces), Vigia Radius (Studio Fuser)

Papier und Einband: Algro Design 300 g / m2,

Quatro Silk 100 g / m2

Druck: Musumeci, Quart (IT)

Preis: Fr. 25.-
Bezugsquelle: www.vigia.tech/shop

Zwischen
Heteronormativität
und Gruppensex

mit Aliens
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